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nidfjt ftnb, fonbern gans gewöhnlichen ©tetnhauerroetf-
plä^en fehr ätjriticE) feljen.

@S ift ja unbebtngt fe^r ju bebauern, bafj in unferer
3ett alles, aber auch gar olleS reglementiert roerben muff,
aber mir ftnb noch foroeit baoon entfernt, unfere Kunft
eine In glelfcf) unb Slut ber Allgemeinheit übergegangene
SolfSfunft ju nennen, mle bieS etnftmalS ber gaü mar,
bafj bem gachmann ba§ ooüe 3utrauen gefcfjenft roerben
follte, benn immer noch ftnb ja befanntltch „bte ©efc^mäcfer"
oerfcf)leben, rote ber Sürger fo fd^ön ftch auSsubrücfen roeijj.

©rfi bann roerben unfere grtebhöfe, bie heutigen ©tetn*
lager, ju eigentlichen IRuheftätten, etft bann fönnen roir
oon einer grtebhoffunft fpredjen unb etft bann fönnen
roir ftolj fetn, etner Kunfiepocfje anjugeboren, bie unfeter
©eneration fpäter alle ©hre ju machen imftanbe ift.

Pte roenig roir nun mit unfern Sorfchlägcn in Pirf*
Itdfjfeit auSetnanber gehen, beroeift bie SRögtidhfett, bafj
fich jebes ©rabftetngefchäft fetne ©ntroürfe, roenn bies
als abfolut notroenbig erad^tet roirb, fdfjon im SorauS
genehmigen laffen fann.

Alfo grethett ber Kunft unb Freiheit bem ©eroerbe,
eine 3mangSjacfe aber ben befannten „grlebhofmarmor*
funfibegriffen".

@S bleibt mir noch übrig, einem möglichen Sorrourf
im SorauS ju begegnen, ber nom flüchtigen 2efer oleüeicbt
gemacht roerben fann 6err ©r. Sachmann roiU bie

©ntroürfe, bie auS einem Pettberoerb h^roorgehen foltert,
buret) eine Kommiffion prüfen laffen, roährenb mein Sot--
fdhlag bahlu geht, btefe, bte ohne Pettberoerb oon jeher*
mann möglichft im SebatfSfaüe eingereicht roerben foüen,
oon etner âtmtëfteUe, bejro. oom ©tabtbauamt begutachtet
roerben foUen. SRan roolle mich h'et richtig oerftehen.
An ©teile beS SauamteS fann nötigenfalls auch eine
befonbete unabhängige Kommiffion treten, ober eine
befonbere jährlich neu p roählenbe püfungSftelle, beibeS
ift aber, ich »(öc^te bie§ gans befonberS hetoorhe6en,
fetne fogenannte ©ammelftelle.

©eroifj roerben bie juftänbigen Sehörben, roenn fte
barauf eingehen, roaS fehr ju begrüben roäre, ben richtigen
Peg finben unb eS barf gehofft roerben, bafj nach nnb
nach btegriebhöfe nach btefer Stichtung burchfantert roerben.

ÖBer hu$ 3Jlautoerbe« oon 3inß(joli.
SBirb frifch gefdhnitteneS ©djletfhols an offener 2uft

Sum AuStrocfnen aufgeftapelt, fo fann man btefe Ser*
änberung in Sesug auf bte gärbung fdjon in furser

î^friî ®^nigen Sagen, beobadhten.
©tefelbe tft roefenilich oerfchteben foroohl besüqlich ber
Urfadfje unb beS AuSfehenS oon berjenigen, welche auf
PttternngSelnflüffe unb Anfammlung oon ©dhrnufe unbS ®«"ern surücisüführen ift. SRan finbetbiefelbe faft nur tm ©chltnthols unb ift, mle fcbon Der-merft, charafteriftifch burch bte bläuliche garbun q ®aSbannt behaftete Sluhhols oerltert an Pert teils infolge
beS loetug anfpredfjenben AuSfehenS unb teils beShalb

fo gefunb fei ro e oor ©tntritt ber Seränberuüg roaSaber bureaus nicht ber gall ift. ©le blaue gärbuSq
fann nicht abgeroafdjen, noch auf anbere Pelfe entfernt^ ^ bloßer SRteberfchlag auf ber ôoh.
beföls tiefer tn bem 3ellgeroebe

unb rotrb oon Organismen, pisfporen er*

es v f^r fletn unb bilben ftauba'rtige
Körper, bte bem ©amen blühenber q3flansen entfprechen-
fiéTann"an^n Juft fortgeführt unb fetten

• S r ?" geeigneten ©teilen, too fte ftch roetterentroicfeln fonnen, feft, grifch gefdhnitteneS 9tut}f)ols bilbet

aber ibcale SSerhäliniffe für ihre ©ntroidlung; fte haften

feft am fjols unb erseugen fdfjneE feine gäben, ÏÏRpcetiuw
genannt, roelche inS £>ols einbringen, um Etahrung su

fudhen. Stefe finben fte in ben Çolssellen, roel^e auS

fehr bünnen, nur mit bon Sftifroffop etfennbaren hohlen

Elöhrdhen hefteten, tn ihrer ©efamtheit aber baS £ols=

geroebe bilben. 3luS ber 93etänberung ber natürlt^en
gärbung beS £>olseS lä^it ftch auf bie Ülnroefenhett beS

Milses fchliefeen.

3ur ißerhlnberung beS SlauroerbenS ftnb oerfchlebene
SRittel in 9lnroenbung gebracht roorben. SJtan hat s"
biefent 3^«^ empfohlen, entroeber ben fdhäblichen piè
ansugreifen, ehe er,3ett finbet, baS ^>oIs su infisteren;
ober le^tereS gegen bte ülnftecfung immun su machen.
2US SJlittel hiersu fann bie fj>olsoberflä<he burch Qmpräg*
nierung mittels entfpcechenber ©hemifalien berart oet*
giftet roerben, baff bie bartn bereits oor'hanbenen pis*
fporen getötet roerben ober baff ber gpalt ber $oIs*
Sellen für bte ©rnährung beS SJlpceltumS ungeeignet

gemalt roirb. 9luf biefe Verfahren, roelche befonbere
ÜluSgaben erforbern, foil f|ter nicht eingegangen werben,
fonbern eS foUen hier nur allgemeine Setrachtungen unter
Sesugnahme auf bie Serhältniffe bei fftiga, betn befannten

ruffifdhen Ausfuhrhafen für ^ols angeftettt roerben,
3unächft fei auf bie ©Imoirfung oon Kälte smecfS

Sefettigung beS SlauroerbenS hingerolefen. SiS je^t ift
nid)t§ über ben ©tnflufi oon groft ober oon niebtiger
Temperatur auf baS Slauanlaufen beim AuStrodfnen
gefchnittenen Ço'seS mittels fünftlicher SRittel befannt
geworben; eS ift aber billig ansunehmen, bafj, faüS foIc^eS

Çcols etwa 24 ©tunben tn einen geeigneten Küflepparat
gebracht würbe, roohl nur fehr roenig görberung in
Sesiig auf baS AuStrodfnen für ben Serfanb erreicht
roerben roürbe. ©ie SEßitfung bürfte fleh "tcht oiel unter*
fdhetben oon berjenigen, welche ein ein» ober gtoeitägiegee

natürlicher groft oeturfadhen roürbe. ©te geucf)lig!elt im

^ols roürbe gefrteren, aber beim auftauen ber folgenben
24 ©tunben roteber tn ben alten 3uftanb surücfgelangen.
®aS llmgefehrte ift ber gaß bei gefdhnittenem ^>ols,

welches ber ©inroirfung oon natürlichem groft rooçhen*
ober monatelang ausgefegt wirb, beffen lrodfnenbe ©igen*
fchaften roohl befannt ftnb unb möglicherroetfe audh auf
baS Slauroerben oon ©tnflufj fein fönnte.

Am oorteilhafteften bürfte eS aber jebenfaHS fein,
roenn man fetn Augenmetf mehr barauf richten roürbe,
baS betreffenbe Übel möglichft S" befchränfen, als gänj*
lieh befettigen su rootlen.

@S foU nun bte grage oon geflößtem unb nicht g«*

geflößtem ^»ols berührt roerben. ®aS erftere fann tu
ÎRiga nidht in bemfelben SBinter, in roeldhem eS gefällt
roirb, gefchnitten roerben, unb manche ber fpäter ftch

entroicfelnben Kranfhetten fönnen ftch Infolge beffen
mögllchetroeife roährenb beS folgenben gtühjahrS beim

glöfjen ober 2tegen im SBaffer ober auch am 2anbe,
roofelbft eS bis sum ©djjnelben in ben an ber Küfte
gelegenen ©ägeroetfen lagert, einfchletdhen. 3n blefer 3^
roirb ein großer Teil beS ^ßflanjenfafteS auS bem ^olj'
geroebe auSgeroafdhen.

©ine anbere Pirfung beS glöfjenS befiehl bartn, bah
baS Kernhots roetdjer ober locferer roirb, ba bie auS*

gefchtebenen ©toffe, welche bem Saum eigentümlich ftnb/
nnb burch roelche es ft<h oon bem jüngern ©pltnthol}
unterfdheibet, im Paffer, roenn auch nur tn geringerem
©rabe löslich ftnb unb baher mit entfernt roerben. Penn
man nun aber bte grage aufroirft, ob bte eben erwähnt«
Sehanblung baS ©ols gegen Seränbetung ber natürlich«"
gärbung für ben fpätern umgeroanbelten 3uftanb immun
macht fo läßt jtdh bieS nicht bejahen. ®aS ^cols in ben

battifchen Palb * ©ägemühlen bagegen, in welchen man
bte ©tämme bereits tn bemfelben Pinter, in welch«*"
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nicht sind, sondern ganz gewöhnlichen Steinhauerwerk
platzen sehr ähnlich sehen.

Es ist ja unbedingt sehr zu bedauern, daß in unserer
Zeit alles, aber auch gar olles reglementiert werden muß,
aber wir sind noch soweit davon entfernt, unsere Kunst
eine in Fletsch und Blut der Allgemeinheit übergegangene
Volkskunst zu nennen, wie dies einstmals der Fall war,
daß dem Fachmann das volle Zutrauen geschenkt werden
sollte, denn immer noch sind ja bekanntlich „die Geschmäcker"
verschieden, wie der Bürger so schön sich auszudrücken weiß.

Erst dann werden unsere Friedhöfe, die heutigen Stein-
lager, zu eigentlichen Ruhestätten, erst dann können wir
von einer Friedhofkunst sprechen und erst dann können
wir stolz sein, einer Kunstepoche anzugehören, die unserer
Generation später alle Ehre zu machen imstande ist.

Wie wenig wir nun mit unsern Vorschlägen in Wirk-
lichkeit auseinander gehen, beweist die Möglichkeit, daß
sich jedes Grabsteingeschäft seine Entwürfe, wenn dies
als absolut notwendig erachtet wird, schon im Voraus
genehmigen lassen kann.

Also Freiheit der Kunst und Freiheit dem Gewerbe,
eine Zwangsjacke aber den bekannten „Friedhofmarmor-
kunstbegriffen".

Es bleibt mir noch übrig, einem möglichen Vorwurf
im Voraus zu begegnen, der vom flüchtigen Leser vielleicht
gemacht werden kann Herr Dr. Bachmann will die

Entwürfe, die aus einem Wettbewerb hervorgehen sollen,
durch eine Kommission prüfen lassen, während mein Vor-
schlag dahin geht, diese, die ohne Wettbewerb von jeder-
mann möglichst im Bedarfsfalle eingereicht werden sollen,
von einer Amtsstelle, bezw. vom Stadtbauamt begutachtet
werden sollen. Man wolle mich hier richtig verstehen.
An Stelle des Bauamtes kann nötigenfalls auch eine
besondere unabhängige Kommission treten, oder eine
besondere jährlich neu zu wählende Prüfungsstelle, beides
ist aber, ich möchte dies ganz besonders hervorheben,
keine sogenannte Sammelstelle.

Gewiß werden die zuständigen Behörden, wenn sie
darauf eingehen, was sehr zu begrüßen wäre, den richtigen
Weg finden und es darf gehofft werden, daß nach und
nach die Friedhöfe nach dieser Richtung durchsanterl werden.

Über das AlaMerden am Nutzholz.
Wird frisch geschnittenes Schleifholz an offener Luft

zum Austrocknen aufgestapelt, so kann man diese Ver-
änderung in Bezug auf die Färbung schon in kurzer
A/^"weilen bereits nach einigen Tagen, beobachten.
Dieselbe ist wesentlich verschieden sowohl bezüglich der
Ursache und des Aussehens von derjenigen, welche auf
WUterungseinflüffe und Ansammlung von Schmutz undàub auf den Brettern zurückzuführen ist. Man findet
dieselbe fast nur un Schlintholz und ist. wie fckon ver-merkt, charakteristisch durch die bläuliche Färbung Dasdamst behaftete Nutzholz verliert an Wert teils infolgeês wemg ansprechenden Aussehens und teils deshalbà d°- Anstchl swd. d»ß solch,« H»,, nich Ld.
so gesund set w e vor Eintritt der Veränderung wasaber durchaus nicht der Fall ist. Die blaue Färbungkann nicht abgewaschen. noch auf andere Weise entfernt^ bloßer Niederschlug auf der HoU-

des à»^ sìegt vielmehr tiefer in dem Zellgewebedes Holzes und wird von Organismen. Pilzsporen er-Mgt. Diese Sporen sind sehr klein und bilden stauba'rtige
Körper, die dem Samen blühender Pflanzen entsprechen-
stck?ann"an°!m belegten Luft fortgeführt und setzen

-
bann an allen geeigneten Stellen, wo sie sich weiterentwickeln können, fest. Frisch geschnittenes Nutzholz bildet

aber ideale Verhältnisse für ihre Entwicklung; sie hasten

fest am Holz und erzeugen schnell feine Fäden, Mycelium
genannt, welche ins Holz eindringen, um Nahrung zu

suchen. Diese finden sie in den Holzzcllen, welche aus

sehr dünnen, nur mit dem Mikroskop erkennbaren hohlen

Röhrchen bestehen, in ihrer Gesamtheit aber das Holz-
gewebe bilden. Aus der Veränderung der natürlichen
Färbung des Holzes läßt sich auf die Anwesenheit des

Pilzes schließen.

Zur Verhinderung des Blauwerdens sind verschiedene
Mittel in Anwendung gebracht worden. Man hat zu

diesem Zweck empfohlen, entweder den schädlichen Pilz
anzugreifen, ehe er Zeit findet, das Holz zu infizieren;
oder letzteres gegen die Ansteckung immun zu machen.
AIs Mittel hierzu kann die Holzoberfläche durch Jmpräg-
nierung mittels entsprechender Chemikalien derart ver-
giftet werden, daß die darin bereits vorhandenen Pilz-
sporen gelötet werden oder daß der Inhalt der Holz-
zellen für die Ernährung des Mycéliums ungeeignet
gemacht wird. Auf diese Verfahren, welche besondere

Ausgaben erfordern, soll hier nicht eingegangen werden,
sondern es sollen hier nur ollgemeine Betrachtungen unter
Bezugnahme auf die Verhältnisse bei Riga, dem bekannten

russischen Ausfuhrhafen für Holz angestellt werden.
Zunächst sei auf die Einwirkung von Kälte zwecks

Beseitigung des Blauwerdens hingewiesen. Bis jetzt ist

nichts über den Einfluß von Frost oder von niedriger
Temperatur auf das Blauanlausen beim Austrocknen
geschnittenen Holzes mittels künstlicher Mittel bekannt

geworden; es ist aber billig anzunehmen, daß. falls solches

Holz etwa 24 Stunden in einen geeigneten Kühlopparat
gebracht würde, wohl nur sehr wenig Förderung in
Bezug auf das Austrocknen für den Versand erreicht
werden würde. Die Wirkung dürfte sich nicht viel unter-
scheiden von derjenigen, welche ein ein- oder zweitägiger
natürlicher Frost verursachen würde. Die Feuchtigkeit im
Holz würde gefrieren, aber beim auftauen der folgenden
24 Stunden wieder in den alten Zustand zurückgelangen.
Das Umgekehrte ist der Fall bei geschnittenem Holz,
welches der Einwirkung von natürlichem Frost wachen-
oder monatelang ausgesetzt wird, dessen trocknende Eigen-
schaffen wohl bekannt sind und möglicherweise auch auf
das Blauwerden von Einfluß sein könnte.

Am vorteilhaftesten dürfte es aber jedenfalls sein,

wenn man sein Augenmerk mehr darauf richten würde,
das betreffende Übel möglichst zu beschränken, als gänz-
lich beseitigen zu wollen.

Es soll nun die Frage von geflößtem und nicht ge-

geflößtem Holz berührt werden. Das erstere kann in

Riga nicht in demselben Winter, in welchem es gefällt
wird, geschnitten werden, und manche der später sich

entwickelnden Krankheiten können sich infolge dessen

möglicherweise während des folgenden Frühjahrs beim

Flößen oder Liegen im Wasser oder auch am Lande,
woselbst es bis zum Schneiden in den an der Küste

gelegenen Sägewerken lagert, einschleichen. In dieser Zeit
wird ein großer Teil des Pflanzensaftes aus dem Holz-
gewebe ausgewaschen.

Eine andere Wirkung des Flößens besteht darin, daß

das Kernholz weicher oder lockerer wird, da die aus-
geschiedenen Stoffe, welche dem Baum eigentümlich sind,
und durch welche es sich von dem jüngern Splintholz
unterscheidet, im Waffer, wenn auch nur in geringerem
Grade löslich sind und daher mit entfernt werden. Wenn
man nun aber die Frage aufwirft, ob die eben erwähnte
Behandlung das Holz gegen Veränderung der natürlichen
Färbung für den spätern umgewandelten Zustand immun
macht, so läßt sich dies nicht bejahen. Das Holz in den

baltischen Wald-Sägemühlen dagegen, in welchen man
die Stämme bereits in demselben Winter, in welchem
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metftenferu??: W&neiben îann, ift In ben
tfauen frei non blau angelaufenen Sellen.

»

fommen roir ju ber grage beS ungeflößtenÇoljeê in roetctym bet ^flanjenfaft nitty ausgeroaftyen
<LJ^S? "T *^d)ft einen » auf ben
tpolzhanbel nor einem halben Qatybunbext ober not noch
längerer 3ett roerfen, roo ble mit ber $anb gefcbnittenen

Satten bei ben SBalb »SägemütyenS
waren. Stefe mürben nor bem SOerfanb noSommeS

föhÄf *"?*?« ">ar rein unb roelß mte!&.£ ?^ t
angelaufen). $n btefem ungeflößtentfuftanbe gelangte eS im fjolzhanbel ?,um Verlauf in

Stüde«. Siefer Stüclbllcf ift hier
büß bS SfeenÄ? geführt tootben, um ju zeigen,
lebeint IJrl ;

*®*ue Sehanbtung barjufteüensaÄÄ» *"• "*

KffS ÄÄ3«tyte grage in lebenbem Quftanbe unb oegetabilifd^eS
{ferment ober ©ätjrungsftoff mirb in ben Sellen erzeugt
""J?!*' 33arme unb geuctyigfelt oorhanben ftnb.

f, 4 «
-afung ber tyer tn Setracty tommenben Aufgabe

oetreffenb baS 93Iau roerben bei öoljes ift nur zu fuchen
m.ben Himatifc^en SSexhältniffen unb in totalen Um=

* ©egenftanb ift aber non SBictyigfett, ba
Jtactyafftgfett ober ©leidjgültigfeit bei ber Sehanblung
oes gefdhnlttenen Çoljes größere SSerlufte nerutfattyn
fS^aen. Stapelt man beifplelëroelfe ba§ £olz auf feuetyem
v.runb ,ober an eng begrenztem Ort, n>o men ig Suft

emegung ift, auf, fo roirb ftd) ficher bie blaue gärbung
Ipejteu auf bem ©pltnthoiz balb zeigen.

3n frühem getten rourbe in ®nglanb baS fiolz in
rwn hohen SJtauetn umfchloffenen Çoîzplâtyn aufgeftapelt;
wvter blefen Umftänben mar eS unmöglich, bie untern
Schichten bei aufgeftapelten gefchnittenen fpoIjeS infolge
Oer nur roenig beroegten ober ftagnierenben Suft in zu
-oertauf geeignetem Suftanbe zu erhalten. Später ertannte
wan bte Urfadje bei ÜbelftanbeS unb infolge beffen

- würben bte SJtauern beteiligt unb burch eine anbete
geeignete Umfrtebigung etfety.

ift ntety auSgefctyoffen, baß im gaüe oon Stiga
bte an ber Süfte gelegenen Sägeroetfe unter bem nach'
reuigen (Slnftuß ber geuctyigfelt ber Seeluft flehen, eS
wehen nämlich bafelbfi oorhetrfchenb marme Sübroeft

alt*' -^alanbe bagegen begm. in ben 2Balb»Säge
IT

» a Sinwirtung nidht oorhanben, unb tann
bas çolz baher fctyieller unb unter geringerer 23eränbe»
rung ber natürlichen gaxbe iroefnen.

Hefter tnofterne Stiftung»
Son Johann ©ugett SJtatjer,

Ingenieur für §eijung§= unb fiiiftunggtectytif, ®onauefd)tngen.

Obrooty nadh bem 3eugnt§ tytoorragenber gaety
manner ein guter ftänbiger Suftroechfel tn einem Stall»
gebaube, ober mit anbern SBorten bte SSerforgung unferer
Stere mit reiner frifetyr AtmungSluft in ihren Ställen
einen ganz erheblichen ©influß auf Siehjucht unb SJtilch»

probuftion ausübt, fo trifft man bod) noch feiten fach»

gemäß burchgefütyte Staüüftungen. 3a felbft auf unfern
großen unb größten (Sulsbefiijungen herrfchen nach btefer
Stichtung noch häufig recht oerbefferungSbebürftige Set»
hältniffe.

ffite ßeiten, roo man tn Ställen jeglkheS Sod) unb
jeglidje guge ängftlidh oerfiopfte, bürften ja woty enbgiltig
oorüber fein, allein man fuety metft noch einen h lu läng»
lichen Suftroedhfel burch Littel zu erreichen, bie oor ber
Kriti! eineë gachmanneê nl^t fianbhalten fönnen. Qn
ber Çauptfache ïommt bleë roohl baher, roeil biëtyr nur
roenige Sûftungê. 2echniîer non Seruf ftch mit biefem
Spezialgebiet befaßten. Qm Stachfolgenben follen etnige
©runblagen für eine fachgemäße Süftung oon Statten
gegeben roerben.

9Ran trifft in 3öet!en über StaUbauten meift Angaben,
roteotel Quabratmeter SBanbfläche auf baë etnjelne S£ter
entfallen müffen, bamit bie fogenannte natürliche Süftung
genügt. So erinnere ich miety irgenbwo gelefen ju haben,
für ein Stüct ©roßoteh feten 40 m-, für ein au§ge>
roachfeneë Schwein 8 unb für ein Schaf 4 m°
2ßanbflä^e erforberltdh. 2Bie unhaltbar foldje Angaben
für etne rationelle, zuoetläffige Süftung fmb, baë mögen
fotgenbe Ausführungen beroetfen.

®te; natürliche Süftung beruht auf ber SJatiadje, baß
unfere Sanmaterialten nicht ooKtommen luftbidht, fonbern
mehr ober mtnber porös fmb unb baß ftch Unbictyheiten
m gugen unb in Sßerfdhlüffen oon genftern unb Süren
unb fonftige gelegentliche Öffnungen nie ganz oermeiben
lavfen. ^terburch wirb aber bei eintretenben £emperatur=
Differenzen zwifchen 3tinen= unb Außenluft, b. h- burch
bte hterburch bebingten ®ruc£oifferenzen ein geroiffer Suft=
racqfei oebtngt, ben man ben natürlichen ober jpontanen
S ^ ht ber fiauptfache oon ber
sjurctyafftgtett ber SCßänbe unb oon bem auf beiben
Seiten berfetben herrfchenben Semperaturunterfdhteb a'o»
hängig. 3u ben gäüen, roo feine anbern 93erhältniffe
mitfptelen, fann btefer Suftroechfel auf ©runb oon @r»
fahmngSroerten bemnad) annähernb berechnet roerben.
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meistenwerden, schneiden kann, ist in den
Falten frei von blau angelaufenen Teilen,
c^l^s^îommen wir zu der Frage des ungeflößtenHolzes in welchem der Pflanzensaft nicht ausgewaschenHìà wolle man zunächst einen Blick auf den
Holzhandel vor einem halben Jahrhundert oder vor nochlängerer Zeit werfen, wo die mit der Hand geschnittenenBretter und Latten bei den Wald-Sâqemà übllckwaren. Diese wurden vor dem Versand vMommen
Kä"(als^?^.??. Splwtholz war rein und weiß wieàvì- fìcht blau angelaufen). In diesem ungeflößtenZustande gelangte es im Holzhandel zum Verkauf in
nur^àl^Â"ìàen Stücken. Dieser Rückblick ist hier

daß das Äök!nÂî Zugeführt worden, um zu zeigen,

sckeint i
Holzes keine Behandlung darzustellen

Sich7Aà'à à-à w «..u»d.

hne Frage in lebendem Zustande und vegetabilisches
Ferment oder Gährungsftoff wird in den Zellen erzeugt
'"àn. wenn Wärme und Feuchtigkeit vorhanden sind,

a » « ^.osung der hier in Betracht kommenden Aufgabe
veireffend das Blau werden des Holzes ist nur zu suchen
m.den klimatischen Verhältnissen und in lokalen Um-
Awdem Der Gegenstand ist aber von Wichtigkeit, da
-liachlassigkeit oder Gleichgültigkeit bei der Behandlung
des geschnittenen Holzes größere Verluste verursachen

Stopelt man beispielsweise das Holz auf feuchtem
^rund ,oder an eng begrenztem Ort, wo wenig Luft

ewegung ist, auf. so wird sich sicher die blaue Färbung
speziell auf dem Splintholz bald zeigen.

In frühern Zeiten wurde in England das Holz in
von hohen Mauern umschlossenen Holzplätzen aufgestapelt;
wuer diesen Umständen war es unmöglich, die untern
Schichten des aufgestapelten geschnittenen Holzes infolge
oer nur wenig bewegten oder stagnierenden Luft in zum
verkauf geeignetem Zustande zu erhalten. Später erkannte
wan die Ursache des Ubelftandes und tnfolge dessen

- wurden die Mauern beseitigt und durch eine andere
geeignete Umfriedigung ersetzt. -,

Es ist nicht ausgeschlossen, daß im Falle von Riga
die an der Küste gelegenen Sägewerke unter dem nach-
wUgen Einfluß der Feuchtigkeit der Seeluft stehen, es
wehen nämlich daselbst vorherrschend warme Südweft
"àde. Im Jnlande dagegen bezw. in den Wald-Säge
ü» «

ìst diese Einwirkung nicht vorhanden, und kann
das Holz daher schneller und unter geringerer Verände-
rung der natürlichen Farbe trocknen.'

Lleber moderne Stall-Lüftung.
Von Johann Engen Mayer.

Ingenieur für Heizungs- und Lüftungstechnik. Donaueschingen.

Obwohl nach dem Zeugnis hervorragender Fach-
männer ein guter ständiger Luftwechsel in einem Stall-
gebäude. oder mit andern Worten die Versorgung unserer
Tiere mit reiner frischer Atmungsluft in ihren Ställen
einen ganz erheblichen Einfluß auf Viehzucht und Milch-
Produktion ausübt, so trifft man doch noch selten fach-

gemäß durchgeführte Stallüftungen. Ja selbst auf unsern
großen und größten Gutsbesitzungen herrschen nach dieser

Richtung noch häufig recht verbesserungsbedürftige Ver-
hältnisse.

Die Zeiten, wo man in Ställen jegliches Loch und
jegliche Fuge ängstlich verstopfte, dürften ja wohl endgiltig
vorüber sein, allein man sucht meist noch einen htnläng-
lichen Luftwechsel durch Mittel zu erreichen, die vor der
Kritik eines Fachmannes nicht standhalten können. In
der Hauptsache kommt dies wohl daher, weil bisher nur
wenige Lüftungs - Techniker von Beruf sich mit diesem
Spezialgebiet befaßten. Im Nachfolgenden sollen einige
Grundlagen für eine fachgemäße Lüftung von Ställen
gegeben werden

Man trifft in Werken über Stallbauten meist Angaben,
wieviel Quadratmeter Wandfläche auf das einzelne Tier
entfallen müssen, damit die sogenannte natürliche Lüftung
genügt. So erinnere ich mich, irgendwo gelesen zu haben,
für ein Stück Großvieh seien 40 m-, für ein ausge-
wachsenes Schwein 8 und für ein Schaf 4
Wandfläche erforderlich. Wie unhaltbar solche Angaben
für eine rationelle, zuverlässige Lüftung sind, das mögen
folgende Ausführungen beweisen.

Die natürliche Lüftung beruht auf der Tatsache, daß
unsere Baumaterialien nicht vollkommen luftdicht, sondern
mehr oder minder porös sind und daß sich Undichtheiten
in Fugen und in Verschlüssen von Fenstern und Türen
und sonstige gelegentliche Öffnungen nie ganz vermeiden
lassen. Hierdurch wird aber bei eintretenden Temperatur-
differenzen zwischen Janen- und Außenluft, d. h. durch
die hierdurch bedingten Druckdifferenzen ein gewisser Luft-
Wechsel bedingt, den man den natürlichen oder spontanen
»! îffvnen à der Hauptsache von der
Durchlässigkeit der Wände und von dem auf beiden
Seiten derselben herrschenden Temperaturunterschied ab-
hängig. In den Fällen, wo keine andern Verhältnisse
mitspielen, kann dieser Luftwechsel auf Grund von Er-
fahrungswerten demnach annähernd berechnet werden.
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